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wieder unten zu sein. Es war
aber viel genialer da oben»,
sagt er. 20M/FOTO:IMAGO

von Schattdorf in Uri. SCREENSHOT

ZÜRICH. Die AHV-
Reform kommt gut an.
71 Prozent der Männer
wollen, dass Frauen
länger arbeiten.
Politologe Daniel
Kübler schätzt ein.
Am 25. September stimmt die
Schweiz über die zweiteilige
AHV-Reform ab. Beim ersten
Teil, der Zusatzfinanzierung,
geht es um eine Erhöhung der
Mehrwertsteuer. ImzweitenTeil
um eine Erhöhung des Renten-
alters für Frauen. Die zweiteili-
geAbstimmungwirdnötig,weil
linkeKreiseundFrauenverbän-
de das Referendum gegen die
Erhöhung des Rentenalters er-
griffen hatten. Beide Teilemüs-
sen angenommen werden, da-
mit die AHV-Reform umgesetzt
werden kann. Bei der Zusatzfi-
nanzierung zeichnet sich in der
Abstimmungsbefragungvon20
MinutenundTamediaein Jaab.
58 Prozent sprachen sich dafür
aus, 38Prozentdagegen.Fürdie
Erhöhung des Rentenalters
sprechensich53Prozentaus,44
Prozent dagegen. Die Vorlage
wird von Frauen und denWäh-
lerinnenundWählern vonGrü-
nenundSPdeutlichabgelehnt.
In der bürgerlichen Wähler-

Grosse Mehrheit der Frauen
will nicht bis 65 arbeiten

«Hände weg von unseren Renten», forderten 15000 Personen an einer Demo im Herbst. SUSANNE KELLER

schaft ist die Unterstützung bei
der SVP am tiefsten. Das Aus-
mass des Geschlechterunter-
schieds ist bemerkenswert: 36
ProzentderFrauenstimmender
Erhöhung des Rentenalters zu,
der Ja-Anteil der Männern liegt
mit 71 Prozent um 35 Prozent-
punkte höher.

Für PolitologeDaniel Kübler
vonderUniversität Zürich sind
die Ergebnisse einigermassen
überraschend: «Es sieht so aus,
alswürde die Reformgelingen.
Das wäre bemerkenswert, weil
es Reformen für die Altersvor-
sorge inderVergangenheit stets
schwer hatten.» Bemerkens-

wert sei auch die starke Polari-
sierung zwischen Frauen und
Männernbei der Fragenachder
Erhöhung des Rentenalters:
«Wenn die Bevölkerung ent-
scheidet, dass Frauen künftig
bis 65 arbeiten sollen,wäre das
fürmich fast schon eine kleine
Sensation.» DANIEL GRAF

danken», sagtderGeschäftsfüh-
rerDanielMünch imNamender
Gemeinde Schattdorf und im
Namen der Mitarbeiterin. Die
Mitarbeiterin habe das Zitat
wörtlich genommen und es sei
ihrnichtbewusstgewesen,dass
dieses einen Kontext im Natio-
nalsozialismus habe. «Sie ist
keineAntisemitin», sagt er und
entschuldigt sich für den Faux-
pas. Sie habe das Bild «unbe-
wusst und ohne Kenntnis der
historischenZusammenhänge»
ausgewählt.

ZeitweisewardieWebsiteder
Gemeinde nicht mehr erreich-
bar.DasBild ist inzwischenver-
schwunden. GIANNI WALTHER

Herr Kübler, wird die Zustimmung
bis zur Abstimmung einbrechen?
Das ist anzunehmen. Entscheidend
wird die Entwicklung bis zur
zweiten Welle der Abstimmungs-
umfrage sein. Es wird aber wohl
schwierig.

ZÜRICH. Am 25. September
wird über die Massentier-
haltungsinitiative abge-
stimmt.Die erstenResulta-
tederAbstimmungsumfra-
ge von Tamedia und 20Mi-
nuten zeigen: 55 Prozent
der Schweizerinnen und
Schweizer würden die Ini-
tiative annehmen, 43 Pro-
zent lehnten sie ab. Vor al-
lem im städtischenUmfeld
geniesst das Anliegen mit
64 Prozent grosse Zustim-
mung, während auf dem
Land nur 48 Prozent Ja sa-
gen.ChristineBulliard-Mar-
bach, Mitte-Nationalrätin
und Co-Präsidentin des
Nein-Komitees, lässt sich
davon nicht beunruhigen:
«Wir stehenamAnfang. Ich
binmir sicher, dass die Zu-
stimmung sich noch deut-

lich verändern wird.» Der
Begriff «Massentierhal-
tung» wecke insbesondere
falscheVorstellungen.«Das
ist schlicht irreführendund
hat mit der Realität in der
Schweiz nichts zu tun», so
Bulliard-Marbach.

Grünen-Nationalrat Mi-
chael Töngi stimmen die
Umfrageergebnissepositiv:
Sie zeigten, dass die Wür-
de und das Wohl der Tiere
vielen Menschen wichtig
seien. «Wennwir denMen-
schen aufzeigen können,
dass einMasthuhnauch in
der Schweiz heute nur ein
A4-Papier Platz hat und
zehn Schweine auf der
Grösse eines Parkplatzes
lebenmüssen, könnenwir
nochvieleMenschenüber-
zeugen.» DGR

«Ich gebe der Tierinitiative
nur wenig Chancen»

Städter wollen Bauern
Massentierhaltung verbieten

Daniel Kübler ist Professor für
Demokratieforschung an der
Universität Zürich. PRIVAT

DasThema ist emotional. Kanndas
den Initianten helfen?
Grundsätzlich schon. Doch die
Schweizer Tierschutzbestimmun-
gen sind jetzt schon recht umfas-
send. Das erleichtert es den Geg-
nern, emotionalen Bildern den
Wind aus den Segeln zu nehmen.
Die Initianten werben mit Trend-
themenwieKlimaschutz, Tierwohl
und Gesundheit …
Auch das kann helfen. Doch wir
dürfen nicht vergessen: Das CO2-
Gesetz und die letzten zwei Agrar-
initiativenwurdenauch abgelehnt,
obwohl sie Trendthemen bewirt-
schafteten.
Wieso sind vor allem Städter für
die Initiative?
Aus zweiGründen: Städte stimmen
erfahrungsgemäss eher links-grün
ab.Dazukommt, dass die ländliche
Bevölkerung ehermit der Landwirt-
schaft verbunden ist. DGR


